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Stürme und Extremniederschläge – 
 Maßnahmen zur Erhöhung der Sicherheit 

Key Facts 

• Der Klimawandel führt zu heftigen Wetterereignissen wie Stürmen und Starkregen 
• Schadenslagen, die große Flächen betreffen, überfordern die örtliche Gefahren-

abwehr und führen zu hohen Schadenssummen 
• Durch eine automatisierte Zusammenführung der Informationen können Einsatz-

schwerpunkte erkannt und Ressourcen richtig eingesetzt werden 

Autor 

  Dr. Ulrich Cimolino 

Die Arbeitsgemeinschaft der Leiter der Berufsfeuerwehren (AGBF) und der Verband der Feuer
wehren in NordrheinWestfalen (VdF NRW) beschäftigen sich seit Herbst 2019 im Arbeitskreis 
Forschung mit dem Thema Extremwetterereignisse. Ziel ist es, Auswirkungen auf das Einsatz
geschehen der Feuerwehren zu erforschen. Der folgende Beitrag basiert auf dieser laufenden 
Grundlagenarbeit. 

E xtreme Wetterereignisse werden un-
ter anderem durch folgende – zum 
Teil parallel auftretende – Phäno-

mene gekennzeichnet: 

• Starkwind und Sturm 
• Starkregen 
• extremer Schneefall 
• starker Hagel 

Eine Kombination mehrerer Ereignisse an 
einem Tag ist möglich und hat in der Ver-
gangenheit schon zu schweren Schäden 
geführt, auch wenn das „Einzelereignis“ 
selbst nicht so gravierend gewesen wäre. 
Das kann beispielsweise vorkommen, 
wenn Regen auf Schneedecken oder ge-
frorene Böden trifft und nicht in den Boden 
eindringen kann, sondern direkt abfließt. 
Oder wenn Schnee, Hagel, abgerissene 
Blätter und Äste Kanalsysteme, Abfluss-
gräben und -durchlässe verstopfen. Drittes 
Szenario: Wind in Verbindung mit Eisregen 
führt sehr schnell zu großen Schäden an 
Stromleitungen und Bäumen. 

Ab Windstärke 9 nach der Beaufortska-
la spricht man von „Sturm“, ab 12 von 

„Orkan“.[1] Die Schifffahrt wird allerdings 
bereits ab Windstärke 8 mit einer Sturm-
warnung zu den Gefahren informiert, da 
gerade bei starken Winden einzelne Böen 
bis zu zwei Windstärken über der durch-
schnittlichen Angabe liegen können. Ab 
Windstärke 10 (die beginnt bei 88 Stunden-
kilometern) sind schwere Schäden an Ge-
bäuden und Vegetation zu erwarten. Spä-
testens dann ist der Aufenthalt im Freien 
mit größeren Risiken verbunden und ohne 
Schutzkleidung nicht anzuraten. Selbst mit 
Schutzkleidung bleiben Risiken: Auch der 
beste Feuerwehrhelm kann vor einem um-
stürzenden Baum ebenso wenig schützen 
wie vor scharfkantigen Dachziegeln, die 
sich bei Sturm lösen können. 

Konsequenzen des Klima
wandels 



Derzeit schlagen sich die Folgen des globa-
len Klimawandels spürbar nieder. Parallel 
zu längeren Trockenphasen mit darauffol-
genden Vegetationsbränden[2] ergeben sich 
auch hier im Wetter heftige Ausschläge mit 
Stürmen und starken Niederschlägen. Dies 

ist zwar grundsätzlich als globales Problem 
einzustufen, ist aber auch für Deutschland 
von großer Relevanz. 

Schwerpunkt der Starkregenereignisse 
sind aufgrund der geografischen und me-
teorologischen Gegebenheiten vor allem 
Süddeutschland und das Mittelgebirge mit 
seinen Ausläufern.[3] Starke Niederschlags-
ereignisse im Zuge von Wetterlagen, die zu 
den Katastrophen von Simbach/Inn (Bay-
ern) im Juni 2016 und Herrstein (Rhein-
land-Pfalz) im Mai 2018 führten, sind aber 
auch in anderen Bundesländern möglich. 
Bereits in den letzten Jahren gab es auch in 
Nordrhein-Westfalen (NRW) größere Ereig-
nisse, wie zum Beispiel der extreme Stark-
regen Ende Mai 2018 in Wuppertal und in 
angrenzenden Gebieten, die Schneekatas-
trophe im Münsterland im Jahr 2005 sowie 
weitere starke Schneefälle um Solingen im 
Jahr 2010. Einheiten aus weiten Teilen von 
NRW, im Jahr 2005 sogar aus Hessen, wa-
ren in unterschiedlich großem Umfang an 
der Bewältigung der Lagen beteiligt. 

Das Schadens- und Gefahrenrisiko von 
Extremniederschlägen hat zahlreiche 
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Abbildung 9: Einsatz der Feuerwehr Düsseldorf in überörtlicher Hilfe nach starken 
Schneefällen zum Abräumen einsturzgefährdeter Dächer im Bergischen Land 

Flächenlagen überfordern die 
örtliche Gefahrenabwehr 

Die Schadenslagen sind vorwiegend Flä-
chenlagen, betreffen also größere Bereiche. 
Die Schadenssummen erreichen selbst in 
kleineren Städten sehr schnell eine drei-
stellige Millionenhöhe, weil zum Teil die 
gesamte Verkehrs- sowie die Ver- und Ent-
sorgungsinfrastruktur zerstört werden (vgl. 
Abbildungen 1–5). 

Die örtliche Gefahrenabwehr ist auf Flä-
chenlagen in der Regel nicht ausreichend 
eingestellt. Aufgrund der fehlenden Kennt-
nisse, Techniken und Methoden, auf die im 
Folgenden eingegangen wird, können zivi-
le Einsatzkräfte Starkniederschläge nicht 
ausreichend effektiv bekämpfen. 

In Städten ist heute üblicherweise ein hin-
reichend leistungsfähiges Abwassernetz 
vorhanden, das aber bisweilen über 100 
Jahre alt ist. In ländlichen Bereichen ist 
das Abwassernetz dagegen häufig unter-
dimensioniert. 

Seit Jahren arbeiten unter anderem die Ver-
messungs- mit den Kanal- und Wasserbau-
ämtern an Kartierungen zu den möglichen 
Schadensgebieten und an vorbeugenden 
Gegenmaßnahmen durch Ausbau der Ka-
nalnetze, Schaffung von Überläufen oder 
Regenwassersammlern. 

Trotzdem wird auch künftig kein städti-
sches Abwassernetz in der Lage sein, Ext-
remniederschläge über eine längere Zeit an 
einer Stelle abfließen zu lassen. Dies führt 
immer wieder zu Überflutungen von Ver-
kehrswegen. Fahrzeuge bleiben liegen, die 
Fahrzeuginsassen geraten in Gefahr und 
müssen dann oft aus einem anderen Ein-
satzauftrag heraus gerettet werden, ohne 
dass die Einsatzkräfte zu diesem Zeitpunkt 
mit den richtigen Fahrzeugen (Gerätewa-
gen Wasserrettung) ausgerüstet sind. 

Folgende Problemlagen gilt es zu lösen: 

• Grenzabschätzungen der Gefahren-
abwehr (zum Beispiel: Bis zu wel-
chem Niederschlag machen welche 
Gefahrenabwehrmaßnahmen noch 
Sinn, ab wann muss auf Evakuierung 
umgestellt werden?) 

• Unterstützung der zuständigen Ämter 
mit Maßnahmen der Gefahrenab-
wehr, BEVOR die Kanalsysteme über-
laufen 

• rechtzeitige Steuerung der Verkehrs-
wege, im ländlichen Bereich auch 
Aufbau von ausreichend leistungsfä-
higen Redundanzen wie Brücken 

Dehnt sich die Einsatzlage aus, werden 
zahlreiche Einsatzkräfte von unterschied-
lichen Organisationen mit unterschiedli-
chen technischen Hilfsmitteln zusam-

mengezogen. Die Lagefeststellung wird 
von diesen zunehmend mit moderner 
technischer Unterstützung durchgeführt 
(etwa Bild- und Infrarotaufnahmen der 
eingesetzten Drohnen und anderen Luft-
fahrzeuge, Satelliten). Die Daten der einge-
setzten technischen Mittel werden jedoch 
in unterschiedlichen Datenformaten bezie-
hungsweise Übertragungsprotokollen dar-
gestellt. Die so erhobenen Informationen 
können nicht „per Mausklick“ auf einem 
Lagedarstellungssystem zusammengeführt 
werden, um eine vollständige Informati-
onssituation zu erhalten. Sie müssen von 
den verschiedenen Einheiten mehr oder 
weniger manuell zusammengetragen wer-
den. Dies ist zeitaufwendig und hinkt der 
Lage oft mehrere Stunden hinterher. Fal-
sche oder fehlende Informationen führen 
darüber hinaus im schlimmsten Fall zu 
Fehlbeurteilungen und unangemessenen 
taktischen Maßnahmen. 

Bündelung der Informationen 
und vernetzte Gefahrenabwehr 

Die künftige Überlagerung und möglichst 
automatisierte Zusammenführung der 
Daten und deren Informationen sind von 
großer Bedeutung, um notwendige Ein-
satzschwerpunkte erkennen und setzen 
sowie die Ressourcen richtig einsetzen zu 
können. 

Die Lösung muss folgenden Anforderun-
gen gerecht werden: Alle Informationen, 
unabhängig davon, mit welchem der zahl-
reichen am Markt vorhandenen Systeme 
sie erhoben worden sind, können in ei-
nem beliebigen Lagedarstellungssystem 
der Behörden und Organisationen mit Si-
cherheitsaufgaben (BOS) – das heißt ne-
ben den Feuerwehren auch die Polizeien 
der Länder, Bundespolizei, Technisches 
Hilfswerk, Hilfsorganisationen – darge-
stellt und im Optimum mit den Systemen 
des Militärs, jedoch auf alle Fälle mit den 
Satellitenfernerkundungssystemen [5] 
schnell und einfach zusammengeführt 
werden. Nur so ist gewährleistet, dass bei 
kritischen und dynamischen Lageentwick-
lungen insbesondere die Einsatzkräfte vor 
Ort rechtzeitig an die nötigen Informatio-
nen kommen. 
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